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Outsider Art erfreut sich in den letzten Jahren zunehmender Begeisterung beim Kunstpublikum. 
Diese „Kunst jenseits der Kunst“, oftmals von Laien geschaffen, die Ausnahmesituationen durch-
gemacht haben oder überhaupt jenseits gesellschaftlicher Norm leben, trifft mit ihrer Eigensinnigkeit 
und Irrationalität offenbar einen Nerv der Zeit.  
 
Heidelberg besitzt mit der Sammlung Prinzhorn und dem Museum Haus Cajeth gleich zwei Instituti-
onen mit Werken, die zur Outsider Art gezählt werden, eine davon weltberühmt, die andere eben-
falls von überregionaler Bedeutung. Dadurch kann die Stadt etwa mit Paris, New York, Chicago 
oder Lausanne mithalten. Zweifellos ist Outsider Art ein Alleinstellungsmerkmal der Heidelberger 
Kultur.  
 
Es begann mit Hans Prinzhorn (1886-1933). Der Kunsthistoriker und Mediziner wurde 1919 nach 
Heidelberg an die psychiatrische Universitätsklinik berufen, um eine bereits bestehende kleine, so 
genannte Lehrsammlung mit Werken Heidelberger Patienten, die Emil Kraepelin angelegt hatte, zu 
erweitern. Er schickte Aufrufe an psychiatrische Anstalten, Kliniken und Sanatorien in allen 
deutschsprachigen Ländern, in denen er um Zusenden künstlerischer Arbeiten zum Aufbau eines 
„Museums für pathologische Kunst“ bat. In den 2 ½ Jahren, die er an der Heidelberger Klinik arbei-
tete, kamen so mehr als 5000 Werke zusammen, vor allem Arbeiten auf Papier, aber auch einige 
Gemälde, Holzskulpturen und Textilien. Es ist bis heute die wichtigste Sammlung historischer An-
staltskunst, zumal sie eine Insel im Meer der Vernichtung darstellt.  
 
Da man damals künstlerische Kreativität von psychisch Kranken weder unterstützte noch ästhetisch 
wertschätzte (Kunsttherapie und Offene Ateliers kamen erst wesentlich später auf), wurde fast alles 
vernichtet, was in Anstalten entstand. Die Heidelberger Sammlung aber wurde schnell bekannt, 
zumal durch Prinzhorns Studie, die er über sie verfasste. Das Buch „Bildnerei der Geisteskranken“ 
(1922) ist bis heute ein Klassiker des Gebietes, nicht nur wegen seines umfangreichen Textes, 
sondern vor allem auch wegen der zahlreichen Abbildungen. Damit machte der Autor das Gebiet 
zum ersten Mal für eine größere Öffentlichkeit sichtbar. Auf Künstler des Expressionismus und des 
Surrealismus machte das Werk nachhaltig Eindruck. Ausstellungen im In- und Ausland und viele 
Vorträge folgten. Doch die Nationalsozialisten waren nicht an „Irrenkunst“ interessiert. Sie vernichte-
ten sogar andere Sammlungen dieser Art. Dass Prinzhorns Sammlung erhalten blieb, liegt nicht 
zuletzt daran, dass man sie missbrauchte. Rund hundert Werke wurden 1938 zur Wanderausstel-
lung „Entartete Kunst“ als Vergleichsmaterial ausgeliehen.  
 
Erst längere Zeit nach dem Weltkrieg wurde der Fundus wiederentdeckt, als „Art Brut“, „Rohe 
Kunst“. Das war der Begriff, den der französische Künstler Jean Dubuffet 1945 als Gegenbegriff zur 
angeblich vom Markt korrumpierten „Art Culturel“ eingeführt hatte. Er suchte nach leicht zugängli-
cher, erzählerischer, vor allem aber origineller Kunst, die nicht von zeitgenössischen Kunstströmun-
gen oder künstlerischen Traditionen beeinflusst war. Obgleich er danach auch in Psychiatrien such-
te, war psychische Krankheit für ihn keine Vorbedingung für Art Brut. Die konnte ihm zufolge auch 
von Medien stammen, denen ein Geist aus dem Jenseits die Hand führte, oder von anderen Eigen-
brötlern. Die Sammlung, die er in diesem Sinne über die Jahre zusammentrug, genannt „Collection 



de l’art brut“ hat seit den 1970er Jahren ein eigenes Museum in Lausanne – die wichtigste Schwes-
terinstitution der Sammlung Prinzhorn.  
 
Seit 1972 wird Art Brut mit einem Buchtitel des Romanisten Roger Cardinal als Outsider Art über-
setzt. Das Außenseitertum meint hier die Stellung zu etablierter Kunst, nicht die soziale Position der 
Künstler. Schnell setzte sich der Begriff im angloamerikanischen Raum durch, zumal sich ein eige-
ner Kunstmarkt für diese Art von Kunst entwickelte, mit spezialisierten Galerien, eigener Zeitschrift 
und bald auch einer eigenen, regelmäßig in New York stattfindenden Kunstmesse. Und er hat sich 
eigenständig weiterentwickelt, begreift heute auch so genannte contemporary folk art ein und für 
manche sogar naive Kunst, die Dubuffet noch aus der Art Brut ausgeschlossen hatte.  
 
Bald entstanden eigene Museen und Ausstellungshäuser in den USA und einigen europäischen 
Ländern. Heute integrieren Museen für moderne und zeitgenössische Kunst weltweit Outsider Art in 
Ausstellungsprojekte. Das bislang wichtigste Ereignis dieser Art war der „Palazzo Enciclopedico“ 
auf der 55. Biennale in Venedig 2013, eine Großausstellung im Arsenale, die Outsider Art anderen 
Werken des 20. und 21. Jahrhunderts gegenüberstellte. Neuerdings erwerben gewöhnliche Kunst-
museen auch Beispiele von Outsider Art; sicherlich ist eine Inklusion im Bereich der Kunst nicht 
mehr fern.  
 
Die bestehenden spezialisierten Institutionen werden trotzdem ihren Wert behalten, insbesondere 
die Sammlung Prinzhorn, für viele Enthusiasten der Outsider Art aus Europa und Übersee eine Pil-
gerstätte. Überdies versteht sich das Heidelberger Museum nicht nur als Ausstellungshaus, son-
dern zugleich als Forschungsinstitution, und auch als solche ist ihr Zuspruch seit Eröffnung des ei-
genen Gebäudes 2001 deutlich gestiegen. Die Ausstellungen und Publikationen der Sammlung 
Prinzhorn behandeln vielfältige Aspekte der Beziehung von Kunst, psychischer Krankheit und Ge-
sellschaft und geben damit immer wieder neue Anstöße zum Nachdenken über Kultur allgemein.  
 
Deshalb soll diese Einrichtung in den nächsten Jahren räumlich wachsen, so dass sie neben 
Wechselausstellungen auch eine Art Dauerausstellung zeigen, und mit einem Graphischen Kabi-
nett, einem Medien- und einem Seminarraum sowie einer Spezialbuchhandlung überdies das ge-
weckte Interesse vertiefen kann.   
 
Doch Heidelberg besitzt nicht nur eine der weltweit wichtigsten Sammlungen, die der Outsider Art 
zugerechnet werden. Sie hat auch noch eine zweite überregional bedeutende Sammlung mit naiver 
und Outsider Art, die Sammlung Hassbecker, die seit den 1980er Jahren im Museum Haus Cajeth 
untergebracht ist und sich in Form einer Stiftung entwickelt. Hier hat die Begeisterung eines Buch-
händlers einen faszinierenden Fundus von ca. 2000 Werken zusammengebracht, aus dem immer 
wieder neue Ausstellungen generiert werden. Mit der Sammlung Prinzhorn auf dem Campus Berg-
heim und dem Museum Haus Cajeth in der Haspelgasse umspannt Outsider Art die gesamte In-
nenstadt. Die Hauptstraße wird nicht zuletzt von Heidelberg-Besuchern, die wegen Outsider Art 
hierhergekommen sind, als Verbindung genutzt.  
 
Auf dem Weg vom einen zum anderen Haus kann man zudem ein weiteres Museum besuchen, das 
man der Outsider Art zurechnen könnte: den Karzer der Universität. Hier haben Studenten, zumeist 
künstlerische Laien, während ihres Arrests vereint über Jahre geradezu ein Raumkunstwerk ge-
schaffen, das sich stilistisch mit keiner Tradition oder zeitgenössischen Strömung vergleichen lässt. 
Zusätzlich gibt es derzeit noch eine Art Dependance der Sammlung Prinzhorn in der Altstadt zu 
entdecken: Der Kunstverein zeigt in den Sommermonaten die Ausstellung „Gegen Faulheit – Neues 
und Ungesehenes aus der Sammlung Prinzhorn“ mit Werken aus der neueren Sammlung des Hau-
ses. So ist Outsider Art gerade jetzt, da sie offiziell als Alleinstellungsmerkmal der Kultur in Heidel-
berg vorgestellt wird, in der Stadt besonders präsent.   


